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auch der dies-
jährige Kloster-
brief vermittelt
Ihnen in Wort
und Bild beste
Eindrücke über
das vielfältige
Geschehen im

Kloster während der vergangenen
Monate. Wichtige Entscheidungen sind
umgesetzt worden.

Seit 21. Oktober hat uns der Regie-
rungspräsident die Stiftungsurkunde
für die nunmehr selbstständige Stiftung
Kloster Haydau ausgestellt. Aus der
Unterstiftung wurde eine selbstständige
Institution; wir sind sozusagen er-
wachsen geworden und haben damit
neben größeren Selbstentscheidungen
auch neue Pflichten und Aufgaben
übernehmen können. Die Finanzan-
lagen werden nunmehr vom Stiftungs-
vorstand allein getroffen.

Ein weiterer Meilenstein des Jahres
war der Zuwendungsbescheid des Lan-
des Hessen für die Rekonstruktion des
historischen Gartens – auch im Bereich
der unteren Gartenterrasse. Der Betrag
von 238 000 Euro ermöglicht zusam-
men mit unseren eigenen Mitteln in
gleicher Höhe, die Mauerverstärkung
und Gartenwiederherstellung vom
nächsten Frühjahr an zu verwirklichen.
Ich danke Frau Thiersch und Frau Rie-
del für ihre besondere Unterstützung.
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Liebe Freunde 
des Klosters Haydau,
sehr geehrte Förderer,
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Unser Baunachbar hat das Jahr für
die Renovierung des Herrenhauses und
der Orangerie genutzt. Im Mai 2011
soll der Orangerie-Saal der Öffentlich-
keit zur Nutzung übergeben werden.
Die Räume des Herrenhauses etwas
später. Wir freuen uns darauf, dann
auch die Möbel unserer großzügigen
Spenderin Irmgard Lehmann zusam-
men mit den historischen Bildern an
ihren ursprünglichen Ort zurückzubrin-
gen. Wer sich zudem mit den weiteren
Plänen zum Ausbau der Scheune und
der angrenzenden Flächen befasst, wird
den Vitalisierungseffekt für den Dorf-
kern schnell erkennen. Zusammen mit
der von der Gemeinde errichteten neuen
Verwaltung im Haus Raabe wird Mor-
schen in jeder Hinsicht gewinnen und
ein Kleinod besonderer und zugleich
aktiver Art in Nordhessen werden. 

Der Vorstand des Fördervereins
dankt allen Unterstützern unserer An -
liegen. Sei es, dass Sie unsere Veran-
staltungen besuchen, sei es, dass Sie als
Spender uns mithelfen, die finanziellen
Mittel für den weiteren Ausbau zur Ver-
fügung zu stellen, oder sei es, uns mit
Rat und Tat zur Seite zu stehen. 

Ihnen allen ein gesegnetes Weih-
nachtsfest, ein glückliches und erfolg-
reiches neues Jahr, verbunden mit der
Bitte: „Bleiben Sie uns gewogen.“

Ihr

Prof. Dr. h. c. Ludwig Georg Braun
1. Vorsitzender des Fördervereins Kloster Haydau

Melsungen, im Dezember 2010
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Jung und Alt mischen sich in einer
bunten Reihe. Aus dem Lautsprecher
im Refektorium erklingt Hip-Hop,
der Rhythmus erfasst alle, unabhängig
von ihrem Alter. Dann tritt Pete Ezedu-
nor von der Tanzschule Pete und Paul
aus Kassel vor, nimmt den Rhythmus
auf und uns – die Tanzenden – in diesem
mit. Wer zunächst noch verzagt mit-
schwang, wird nun in seinem Tanz
mutiger, in der Bewegung dynamischer
und ausladender. Bald schwingt das
ganze Kloster.

Dieses Erlebnis steht beispielhaft für
das, was den Familientag 2010 im Klos-
ter Haydau ausgemacht hat. Menschen
erleben Gemeinschaft durch gemeinsa-
mes Handeln. Sie mehren ihre Freude,
indem sie sie teilen. Das ist nicht über-
trieben. „Wir hatten sehr viel Spaß, und
es war ein wunderbarer Tag für uns alle,
für meine Eltern, meine Kinder, meinen
Mann und mich“, sagte eine junge Mutter.
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Eingeladen hatten zu diesem Fami-
lientag der Förderverein Kloster Hay-
dau, die Evangelische Kirchengemein-
de Altmorschen und die Georg-
August-Zinn-Schule. Die Organisato-
ren fanden, es war einfach an der Zeit,
der Familie einen Tag zu widmen und
ihn mit der gelebten Gemeinschaft im
Kloster Haydau zu verbinden.

Der Tag begann mit einem Fami-
liengottesdienst und einer schwungvol-
len Musikeinlage des hiesigen Posau-
nenchors, daran schloss sich ein ge-
meinsames Mittagessen an, welches
das HKZ Rotenburg nicht nur zuberei-
tet, sondern auch kostenfrei zur Verfü-
gung gestellt hatte. 

Denn der zu entrichtende Tagespreis
in Höhe von neun Euro für Erwachse-
ne und vier Euro für Kinder ging als
Spende an das Kloster Haydau. Herz-
licher Dank an Herrn Guido Wernert
und seine Mitarbeiter.

Familientag im Kloster Haydau
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Ein herzliches Dankeschön auch an
die Frauenhilfe und die Landfrauen aus
Morschen, die zum Nachmittagskaffee
den für unsere Region so typischen
köstlichen nordhessischen Blechku-
chen für den Familientag gebacken und
gespendet haben.

Es war ein Tag für alle Generatio-
nen, aber im Mittelpunkt standen die
Attraktionen für die Kinder. Sie waren
nicht nur Publikum, sondern Tänzer,
Schauspieler und Artisten. Begeistert,
aber auch mit Ernst und Ehrgeiz, ver-
suchten sie sich am Jonglieren, im Stel-
zenlauf und an den Balancebrettern.
Zuvor hatten sie sich – passend für ihre
Rollen – im Zirkus geschminkt. 

Viel Spaß machte den Kindern auch
der Tanz mit den Medizinbällen, die
Antje Fischer und Sabine Rings von
der Georg-August-Zinn-Schule zu
Trommeln umfunktionierten und die
den Takt angaben. 

Ein ganz besonderes Erlebnis war
für die Kinder die Führung durch das
Kloster. In Kutten waren sie „Kleine

Nonnen und Mönche auf Zeit“ und
erkundeten gemeinsam mit Pfarrer Jörn
Schlede, wie Nonnen in diesem Kloster
einst gelebt und gearbeitet haben.
Lesen Sie dazu die folgenden Seiten 6
und 7.

Für einige Gäste war der Tag so
schön, dass sie noch vor Ort Mitglied
wurden im Förderverein Kloster Hay-
dau.

Uta Meurer
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Fragen wie „Wo war das Kloster-
gefängnis?“ und „Gibt es einen Ge-
heimgang?“ standen auf dem Plan.
Eine Einführung in den Kräutergarten
gab es auch.

Die Führung endete im Scripto-
rium, der Schreibstube. Mit Gänsefe-
der übten sich die kleinen Mönche und
Nonnen in Schönschrift – nicht immer
ging das ohne Klecksen. Und wozu
braucht man im Kloster Kuhhörner
und Muscheln?

Dass dies alles angeboten wurde
und künftig angeboten werden kann,
ist vielen fleißigen Händen zu verdan-
ken: Lieselotte Lohne, Rosi Schmidt
und Anneliese Heinzerling haben 22
Mönchskutten in verschiedenen Kin-
dergrößen genäht. Die Schreinerei

Am Familientag und am Tag des offe-
nen Denkmals liefen erstmals insge-
samt knapp 40 Mönche und Nonnen
auf Zeit durch unser Kloster Haydau.
Für gut eineinhalb Stunden schlüpften
die zumeist Grundschul- und Förder-
stufenkinder in die Gewänder der
Zisterzienser. Dabei lernten sie, dass
Mönche und Nonnen, welche die
Kapuze aufgesetzt haben, gerade
nicht angesprochen werden möchten.
Das Schweigen ist ganz wichtig in
einem Kloster, denn es bedeutet: Jetzt
spricht man nur mit Gott! Clevere
Mönche und Nonnen haben aber auch
eine Zeichensprache entwickelt. So
konnte man, ohne den Mund zu bewe-
gen, miteinander reden, ohne das
Schweigegebot zu brechen. 

Nonnen und Mönche auf Zeit – Kinderführungen im Kloster
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Schlein aus Heinebach fertigte  den
Hirtenstab für die Äbtissin. Wolfgang
Siebert schließlich schreinerte zwei
Schreibpulte für das Scriptorium. Und
Michaela Franke von der Klosterapo-
theke sorgte für fachliche Beratung
und spendierte etliche Proben für den
Kräutergarten. 
Vielen Dank allen, die mitgeholfen
haben!

Jörn Schlede
Gemeindepfarrer und Vorstands-

mitglied Förderverein Kloster Haydau

Kinderführungen werden auch künf-
tig nach Absprache möglich sein.
Anfragen im Pfarramt Altmorschen
unter Tel.: 05664/238
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Vom 25. bis 27. Juni erlebte Kloster Hay-
dau den kulturellen Höhepunkt des Jahres
2010, die 2. Haydauer Schubertiade.

Die mit der Durchführung der ersten
Haydauer Schubertiade im Jahre 2007
beschworene Hoffnung, damit vielleicht
eine kammermusikalische Tradition
begründen zu können, hat sich dank
fleißiger Helfer, großzügiger Sponsoren
und großartigem Besuch erfüllt.

Einführungsvorträge zu den Kon-
zerten, ein Gottesdienst mit der Auf-
führung der „Deutschen Messe“ von
Franz Schubert und das „Wiener
Caféhaus“ am Sonntagnachmittag um-
rahmten und ergänzten das abwechs-
lungsreiche Konzertprogramm der 2.
Haydauer Schubertiade.

Der Begriff „Schubertiade“ geht auf
Franz Schubert selbst zurück, der seine
Freunde zum Musizieren, Essen und
Tanzen um sich scharte und damit eine
weltweite Tradition dieser besonderen
Art der Musikpflege – nicht nur seiner
eigenen Werke – begründete.

In Haydau füllte ein begeistertes
Festivalpublikum den Engelsaal bei
allen Konzerten bis auf den letzten
Platz und feierte die Musiker mit ste-
henden Ovationen.

Zu Beginn begrüßten Dorothea
Becker-Puhl (Kulturring Morschen
und verantwortlich für die Organisati-
on der Schubertiade) und Eva Gerlach
(künstlerische Leiterin) die Konzertgä-
ste im sonnigen Innenhof, dankten den
groß-zügigen Sponsoren, stellten das
Konzertprogramm des Wochenendes

vor und luden alle Besucher zu einem
Glas Sekt ein. 

Freitag, 25. Juni, 20.00 Uhr, Engelsaal,
Liederabend
· Mareike Morr, Hannover –

Mezzosopran
· Volker Link, Hannover – Klavier
· Franz Schubert, Vertonungen von  

Goethe-Gedichten
· Hugo Wolf, Vertonungen von 

Mörike-Gedichten
· Robert Schumann, Liederkreis op. 

39 nach Gedichten von Eichendorff

Samstag, 26. Juni, 16.00 Uhr, Engel-
saal, Klavier-Rezital
Werke von Muzio Clementi, John Field,
Frédéric Chopin und Franz Schubert
· Stefan Irmer, Köln

Samstag, 26. Juni, 20.00 Uhr, Engel-
saal, Kammerkonzert 
Enos Trio
· Elena Graf, Frankfurt – Violine (für 

die erkrankte Katalin Hercegh)
· Daniel Geiss, Wiesbaden –

Violoncello
· Julia Okruashvili, Frankfurt – Klavier

2. Haydauer Schubertiade
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· Katharina Müller, Dresden – Viola
· Lucile Chaubard, Göttingen –

Violoncello
· Sebastian Schick, Lausanne – Kontra-

bass
· Eva Gerlach, Rotenburg – Klavier

Werke
· Franz Schubert: „Forellenquintett“
· Robert Schumann: Klavierquintett 

op. 44

Zwei herausragende Werke der
Kammermusikliteratur bildeten den
klangvollen Abschluss der 2. Haydauer
Schubertiade: das berühmte, außerge-
wöhnlich besetzte Forellenquintett
Franz Schuberts und das Clara Wieck
gewidmete, lebensbejahende und in
großen Teilen schwelgerische Klavier-
quintett von Robert Schumann. 

Zuvor luden Dorothea Becker-Puhl
und Eva Gerlach alle Konzertgäste in
den Innenhof, um bei einem Glas Sekt
den Musikern, den Konzertgästen und
allen Helfern zu danken und die 3.
Haydauer Schubertiade in 2013
anzukündigen. 

Dorothea Becker-Puhl,
Vorstand Kulturring Morschen

Werke
· Franz Schubert: Klaviertrio B-Dur 

D 28 „Sonate“
· Ludwig van Beethoven: Klaviertrio 

B-Dur op. 97 „Erzherzog-Trio“
· Franz Schubert: Adagio Es-Dur 

„Notturno“
· Felix Mendelssohn Bartholdy:
Klaviertrio Nr. 1 d-moll, op. 49

Sonntag, 27. Juni, 10.00 Uhr, Kloster-
kirche, Gottesdienst 
Pfarrer Jörn Schlede gestaltete einen
wunderbaren musikalischen Gottes-
dienst, in dem die „Deutsche Messe“
von Franz Schubert, gesungen von
einem Solistenoktett, erklang.

Sonntag, 27. Juni, 16.00 Uhr, Westflü-
gel, Wiener Caféhaus
Das Enos Trio spielte mit großer Lei-
denschaft Caféhausmusik und argentini-
sche Tangos, während die begeisterten
Café-Besucher köstlichste, selbst ge-
backene österreichische Kuchen und
Torten vom üppigen Buffet probierten.

Sonntag, 27. Juni, 20.00 Uhr, Engel-
saal, Kammerkonzert
Ensemble con Brio
· Henning Vater, Göttingen – Violine
· Susanne Jablonski, Kassel – Violine
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Kulturring Morschen im Förderverein Kloster Haydau e. V.

-Objekte, die aus normalerweise unbe-
achteten oder wegzuwerfenden Gegen-
ständen des Alltags bestehen, die
erkannt, herausgehoben und zusammen-
gefügt aber zu Kunstwerken wurden.
Prof. Mahlers Ideenreichtum und seine
enorme Kreativität begeisterten das
große Publikum der gut besuchten Aus-
stellung.

8. Mai
Harmonie ist, wenn’s sich hinten reimt –
die amourösen Abenteuer der Julie
Schrader (1881–1939)
In ihrem Soloprogramm erweckte Dorit
Meyer-Gastell, Schauspielerin und Tanz-
leiterin im Theater Esprit, Hamburg, die
amourösen Abenteuer der „Poetantin“
Julie Schrader mit den männlichen Ver-

Lesungen, Theater, Konzerte, Filmtage,
Dia-Präsentationen, Jazz und Ausstel-
lungen im Klostergebäude, in der Kloster-
scheune und Open Air – das bot der 
Kulturring Morschen, auch in Zusam-
menarbeit mit der Kirchengemeinde und
dem Nordhessischen Kultursommer,
einem großen und begeisterten Publi-
kum im Jahr 2010.

10. März
Peter Slabys Fotopräsentation über
Namibia führte tief in den Süden zu
gewaltigen Felsentälern und zu den
großen Wüsten- und Steppengebieten
und zeigte die Spuren der kurzen deut-
schen Kolonialgeschichte ebenso wie
das moderne Namibia. Vor allem aber
die Bilder einer ursprünglichen Natur
faszinierten die Zuschauer und riefen
Fernweh und Reiselust hervor.

16. bis 25. April
Tagesreste, Kehrichte und Globales von
Edeka, Prof. Dr. Eugen Mahler, Neu-
morschen, zeigte „Tagesrest“-Bilder und
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tretern der „Herrschaft“ und der High
Society wieder zum Leben und bot dem
Publikum köstliche Unterhaltung. Sie
tauchte ein in die Welt der Poetantin, die
in ihrem Leben zwei große Lieben hatte:
die Liebe zur Poesie und die Liebe zur
wilhelminischen Männerwelt. Im voll
besetzten Refektorium des Klosters
erlebten die Zuschauer einen unvergess-
lichen Theaterabend auf höchstem
Niveau.

17. August (Kultursommer Nordhessen)
In der Reihe „Junge Virtuosen“ war das
„Weimarer Bläserquintett“, ein junges
und schon mit internationalen Preisen
ausgezeichnetes Ensemble, in Altmor-
schen zu Gast. Mit einem abwechs-

lungsreichen Programm, leidenschaftli-
chen Spiel und brillanten Ton zogen die
fünf Musiker ihre Zuhörer in der voll-
besetzten Klosterkirche in ihren Bann. 

22. August
Auch in diesem Jahr war der Jazz-Früh-
schoppen im Innenhof des Klosters ein
Höhepunkt. Die Jazzband „Papa Hie-
bers Dixie Schieber“ spielte bei herr-
lichs-tem Wetter im bis auf den letzten
Platz besetzten Innenhof vor einem
begeisterten Publikum. Der Kulturring
verwöhnte die Besucher mit liebevoll
zubereiteten Leckerbissen.
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3. bis 5. September
Der Kulturkreis der deutschen Wirt-
schaft hatte die Preisträger seines dies-
jährigen Musikwettbewerbs ins Kloster
eingeladen, um ihnen während eines
zweitägigen Workshops die Möglich-
keit zu geben, unter Anleitung profes-
sioneller Trainer Einblicke in das Mode-
rieren von Konzerten zu erlangen. In
einem Abschlusskonzert stellten die
Musiker ihr Können vor einem interes-
sierten Publikum unter Beweis.

3. bis 12. September
1000° +. Das Sichtbare und das Verbor-
gene, Margret Bohle-Heemke, Lud-
wigshafen – Plastiken, Jörg Hasheider,
Berlin – Fotografie.
Mit Margret Bohle-Heemke und Jörg
Hasheider stellten zwei Künstler aus,

deren Werke und Produktionen kaum
unterschiedlicher sein können: Plastiken
und Fotografien.

12. September
Tag des Offenen Denkmals
„Kultur in Bewegung“
Höhepunkt des Denkmaltages war ein
Wandelkonzert unter Mitwirkung der
Schulchöre aus Morschen (Georg-
August-Zinn-Schule) und Alheim (Lin-
denschule) und der Klavierklasse Ljalja
Davidova (Rotenburg). Im Refektorium,
im Engelsaal und im Innenhof erklang
nacheinander Musik. Das begeisterte
Publikum wanderte von Ort zu Ort, um
sich an den Darbietungen der Schüler zu
erfreuen.
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29. Oktober
Wein und Schokolade
Im festlich dekorierten Refektorium ver-
kostete der fränkische Winzer Artur
Steinmann (Sommerhausen) seine Wei-
ne zuerst in Kombination mit einer vom
Kulturring liebevoll zubereiteten Vesper
und dann, zum krönenden Abschluss, in
Kombination mit edelster Schokolade.
Ein Abend größter Gaumenfreuden!

5. November
Schwesterhochfuenf, Bamberg
Man glaubt es kaum: Fünf leibhaftige
Schwestern singen zusammen geistliche
und weltliche Vokalmusik und bilden
das Vokalensemble Schwesterhochfuenf.

Das Konzertpublikum in der voll besetz-
ten Klosterkirche jubelte und feierte die
Schwestern mit nicht enden wollendem
Applaus. 

26. November
Adel in Nordhessen
Jürgen Nolte besuchte zwölf Familien
aus dem nordhessischen Uradel und
erzählt in seinem Buch „Adel in Nord-
hessen“ aus ihren Familiengeschichten.
Vor einem gespannten Publikum las der
Autor aus seinem Buch, beantwortete
Fragen und signierte im Anschluss die
Bücher. 

Dorothea Becker-Puhl,
Vorstand Kulturring Morschen
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Für die Zisterzienserinnen war das Klo-
ster Haydau nicht nur ein Ort des Glau-
bens, sondern auch der Wissensvermitt-
lung und der Kommunikation. Diese
Tradition haben die Frauengespräche
aufgenommen.

Das Kloster ist durch diese Ge-
sprächsreihe für viele Frauen aus der
Region zu einem vertrauten Ort gewor-
den, an den sie gerne im vierteljährli-
chen Turnus für kulturelle und informa-
tive Veranstaltungen zurückkehren, um
Neues zu hören, sich auszutauschen
oder einfach nur Gemeinsamkeit zu
erfahren.

So übten wir mit Frau Ilka Müller-
Jastrzembowski die Selbsteinschätzung
unserer kommunikativen Fähigkeiten.
Frau Maren Matthes informierte über
Spielstätten, Orchesterbesetzungen und
Solisten des Kultursommers und gab
Einblicke in oftmals überraschende
Momente ihrer Arbeit als Intendantin.

Begegnungen von und für Frauen

Äußerst interessant und eindrücklich
berichtete Frau Linda Reisch über
Erziehung durch Musik im Kindergar-
ten. Wahrnehmung und Sprache der
Kleinsten werden damit auf ganz per-
sönliche Weise gefördert und gefestigt.

Das Vokalensemble Schwesterhoch-
fuenf bildete mit seinem Gesprächskon-
zert einen besonderen Abschluss unserer
Vortragsreihe des Jahres 2010.

Die Frauengespräche bieten spannen-
de und anregende Momente, die man
gerne mit nach Hause nimmt, die in
Erinnerung bleiben und oftmals die
eigene Arbeit inspirieren.

Über den großen Zuspruch zu diesen
Abendveranstaltungen sind die Organi-
satorinnen immer wieder begeistert. Wir
freuen uns sehr über diese Anerkennung.

Ilona Braun
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im Februar 2010
Ilka Müller-Jastrzembowski
Die Kunst der
Kommunikation

im Mai 2010
Maren Matthes
„Kultursommer Nordhessen
2010“

im September 2010
Linda Reisch
Musik bildet

im November 2010
Schwesterhochfuenf
Das Vokalensemble aus fünf
echten Schwestern

Unsere Themen und Referentinnen 2010

15
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Mentoring-Programm

Die B. Braun-Stiftung unterstützte
auch in diesem Jahr wieder Nach-
wuchskräfte mit Führungspotenzial in
der Gesundheitswirtschaft mit einem
berufsbegleitenden Mentoring-Pro-
gramm. Insgesamt 35 Mentees aus
Management, Pflege, Medizin, Indus -
trie und Wissenschaft waren aus mehr
als doppelt so vielen Bewerbungen
ausgewählt worden. Sie kamen nicht
nur aus Deutschland, sondern auch 
aus Österreich, Luxemburg und der
Schweiz. Seminarorte des Programms
waren Melsungen, Tuttlingen, Zürich,
Wien – und Morschen. Einige Teilneh-
mer begegneten Haydau ob seiner
Abgeschiedenheit zunächst mit Skep-
sis, waren aber später umso mehr von
dem Tagungsort überzeugt. Es ist eben
doch ein Unterschied, ob man im fens -
terlosen klimatisierten Seminarraum
eines Fünf-Sterne-Hotels an einem
internationalen Flughafen zusammen-
kommt oder in einem im Ursprung
geistlich-kulturellen Zentrum, dessen
knapp 800-jährige Geschichte bis heu-
te den Ort durchdringt.

Barbara Braun-Lüdicke, Vorstands-
mitglied der B. Braun-Stiftung, be-
grüßte die Mentees zu den Intensiv-
kursen „Führungstheorien, -stile und
-konzepte“ und „Makroökonomische
Rahmenbedingungen für die Kran-
kenhausversorgung: Trends und Ent-
wicklungen“.

Das Mentoring-Programm war im
Urteil der Mentees wieder ein voller

„Sharing Expertise bedeutet für uns,
Wissen zu teilen, Ideen einzubringen
und aufzunehmen sowie die eigenen
Erkenntnisse weiterzuentwickeln. Mit
dem Mentoring-Programm wird diese
Philosophie gelebt und der Austausch
von Wissen und Erfahrung gefördert.“

Erfolg. Das zeigten nicht zuletzt die
Ergebnisse einer Befragung, die von
den Mentees der Jahrgänge 2006 und
2008 durchgeführt wurde. Danach hat
der Anteil der Mentees in Führungspo-
sitionen von zuvor 32 Prozent auf 68
Prozent seit Bestehen des Mentoring-
Programms der B. Braun-Stiftung
zugenommen.

Uta Meurer

Barbara Braun-Lüdicke, Vorstandsmitglied
der B. Braun-Stiftung und Aufsichtsratsmit-
glied der B. Braun Melsungen AG.
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„Dank der Unterstützung durch die Stif-
tung Careum hatten erstmals auch Nach-
wuchskräfte aus der Schweiz die Gele-
genheit, am Mentoring-Programm der
B.Braun-Stiftung teilzunehmen. Die ge-
meinsame Anreise der Schweizer Mentees
war jeweils ein inspirierender Einstieg in
die Seminarwochenenden. Auf der Reise
nach Haydau wurde unsere Geduld
jedoch herausgefordert, verzögerte sich
die Ankunft doch um mehrere Stunden.
Wie erlösend empfanden wir die Ruhe der
Räumlichkeiten, als wir nach diesem hek-
tischen Abenteuer endlich angekommen
wa ren! Das Kloster bot den idealen Rah-
men, um in den Vorträgen im modernen
Klassenraum und in Diskussionen im
frühlingshaften Klostergarten die Mo -
dernisierung des Gesundheitssystems in
unseren Ländern anzudenken. Leider
blieb es bei einem Seminarwochenende in
Haydau, was außerordentlich be dauert
wurde.“

Michael Stettler, Mentoring-Jahrgang 2010,
Stellvertretender Sektionsleiter, Eidgenössi-
sches Departement des Innern EDI, Bundes-
amt für Gesundheit BAG, Direktionsbereich
Gesundheitspolitik in der Schweiz.

Das Präsentieren der eigenen Arbeiten 
ist Pflicht in jedem der Seminare.
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7. Haydauer Filmtage
Auch 2010 ein gelungenes Filmfest

Wie immer war es viel zu schnell vor-
bei: Vom 9. bis 10. September zeigte
der Kulturring Morschen in der Klo-
sterscheune Haydau Filme von Stu-
dierenden der Kunsthochschule Kas-
sel. Das bunte und kontrastreiche
Programm aus Spielfilm, Trickfilmen
und künstlerischen Arbeiten sorgte
für eine gute Stimmung im Publikum.
Am Donnerstag, 9. September, konn-
te der Spielfilm „Suicide Club“ be-
geistern, und im Anschluss diskutier-
ten die Zuschauer rege mit dem
Regisseur Olaf Saumer. Am Freitag,
10. September, war vom Dokumen-
tarfilm über Musikvideos bis hin zur
Animation alles vertreten.

Und: Wir haben noch mehr Besu-
cher als im vergangenen Jahr gezählt.
Das bestärkt uns in unserer Arbeit und
motiviert uns für die nächsten Hay-
dauer Filmtage.
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Wer sind die Preisträger?
Der Haydauer Stein 2010, dotiert mit
500 Euro, geht an Dennis Stein-
Schomburg für seinen Animations-
film „Schattengewächs“. Der Film
zeigt eine Kamerafahrt durch eine
Welt aus Schattenfiguren – ähnlich
dem Scherenschnitt – mit musikali-
scher Untermalung. Die Jury lobte
besonders den hohen künstlerischen
Wert des Films. Der Nachwuchsregis-
seur konnte den Preis nicht persönlich
entgegennehmen, richtete aber dafür
per Videobotschaft dankende Worte
an die Jury und das Publikum.

Die Zuschauer wählten im Rahmen
der Publikumswertung den Trick-
film „Der präzise Peter“ von Martin

Schmidt zu ihrem Favoriten. Der
Preis ist mit 250 Euro dotiert. Interes-
sierte können sich den Film unter
www.herrschmidt.tv in voller Länge
ansehen.

Danke
Das Organisationsteam um Tobias
Böhm und der Kulturring bedanken
sich bei den engagierten Filmema-
chern, den zahlreichen Gästen, den
Jurymitgliedern sowie bei den Spon-
soren und Unterstützern der Veran-
staltung. 
Weitere Informationen unter
www.haydauerfilmtage.de

Tobias Böhm
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„Futtern wie bei Luthern“ – Benefizessen im Kloster

Martin Luther und seine Frau Käthe
waren am 23. Oktober zu Gast im Klos-
ter Haydau. Bei einem mittelalterlichen
Fünfgänge-Menü (unter anderem Wild-
sau mit Pflaumen und Rosinen mit Ros-
marinkartoffeln), serviert von den Pfar-
rerinnen und Pfarrern des Evan-
gelischen Kirchenkreises Melsungen in
historischen Gewändern des 16. Jahr-
hunderts, lieferte das Ehepaar in Gestalt
des Melsungers Luther-Rezitators Rolf
Römer und der Berliner Schauspielerin
Heidrun Kaletsch einige amüsante und
nachdenkliche Einblicke in das nicht
immer ganz einfache Zusammenleben.
„Meinen täglichen guten Willen gib mir
heute“, bete sie jeden Morgen, aber es
reiche nicht immer bis zum Abend,
erzählte Katharina von Bora mit Blick
auf ihren Mann. Dieser wiederum
schonte seine „Herrin Käthe“ nicht.

Stilecht gerahmt wurde der Abend
durch eine hervorragende musikalische

Begleitung von Peter Kozeluh aus Hei-
nebach am Cembalo und Harald David
Meyer aus Koblenz auf der Flöte. 

Gut 100 Gäste waren gekommen und
konnten einen unvergesslichen Abend
genießen. Unter dem Motto „Futtern
wie bei Luthern“ hatte der Evangelische
Kirchenkreis Melsungen dieses Bene-
fizessen organisiert. Und das war eben-
so deftig wie zu Zeiten Luthers. Der
Reformator war gutem Essen sehr zuge-
tan. Seit 2002 bringen Ausgrabungen an
seinem Wohnhaus in Wittenberg, seinem
Eisleber Geburtshaus und vom Hof des
Elternhauses in Mansfeld immer neue
archäologische Funde ans Tageslicht:
Auf dem Speiseplan Luthers standen
neben Fleisch von Schweinen, Rindern,
Schafen, Ziegen auch Fisch sowie alle
Arten von Geflügel, darunter auch Sing-
vögel. 

Im Kloster Haydau tafelten die Gäste
für einen guten Zweck: Der Erlös dieser
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Benefizveranstaltung geht an einen
Tafelladen des Diakonischen Werkes, in
dem sozial schwache Familien günstig
Schulartikel für ihre Kinder erstehen
können. 

Dekan Kirchenrat Rudolf Schulze,
der durch den mittelalterlichen Abend
im Gewand eines Mönches führte, bat
gleich zu Beginn, an diesem Abend auf
manche mittelalterlichen Tisch(un)sit-
ten zu verzichten und verlas einige Zei-
len aus einem Ratgeber für Tischmanie-
ren aus der Zeit Luthers: „Was du im
Mund gehabt hast, leg nicht aufs
Geschirr zurück und wirf keine Abfälle
unter den Tisch. Bei Tisch kratzt man
sich nicht und man spucke nicht über
den Tisch. Das Tischtuch nehme man
nicht, um sich den Mund abzuputzen.“

Jörn Schlede
Gemeindepfarrer und Vorstands-

mitglied Förderverein Kloster Haydau
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Sankt Hubertus, Freilebende Kreaturen
und Ethik

Am 24. Oktober 2010 fand ein großer
Hubertusgottesdienst in der Klosterkir-
che Guxhagen-Breitenau statt. Mitwir-
kende an diesem Hubertusgottesdienst
waren unter anderem die Jagdhornbläser-
gemeinschaft Hubertus Melsungen/
Fulda-Eder-Spitze. Ein Hubertusgottes-
dienst? Gerade in der heutigen, schnell-
lebigen Zeit hochaktuell!

Die Jagd ist eine der ältesten Tätigkei-
ten der Menschheit und der Beruf des
Jägers einer der ältesten überhaupt. Vie-
le Berufe haben eine religiöse Dimen-
sion, aber jener des Jägers reicht in
besonderer Weise ins Religiöse hinein.
Dass dies so ist, zeigen uns heute noch
die Höhlenmalereien etwa von Altamira

oder andere aus Afrika. Die Jäger wen-
den sich vor der Jagd bittend an die
Gottheit. Sie sind sich der großen
Gefahr ihres Berufes bewusst. Nach der
glücklichen Heimkehr zeigen sie den
Dank für ihre Beute im Opfer, ja sogar
im Tanz. Das Christentum kennt keine
Jagdgottheiten. Aber die Kirche gibt vor
mehr als 1000 Jahren den einzelnen
handwerklichen Berufen einen Schutz-
patron, ein Weggeleit, ein mahnendes
Signal. Aber nur Hubertus ist Schutzpa-
tron der Jagdleute geworden. Er hat den
Hirsch mit einem leuchtenden Kreuz im
Geweih.

Es ist wichtig zu wissen, dass der hei-
lige Hubertus eine historische Persönlich-
keit ist. Verstorben am 30. Mai 727, hat er
seinen Gedenktag am 3. November.

Auch die Jäger knüpfen an eine Tradition an. Unser Kloster war im 17. und 18.
Jahrhundert Jagdschloss.

Kloster, Jagdschloss, Streckelegen, Schüsseltreiben
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Sein Leben ist sehr ereignisreich,
bevor er Bischof der Ardennen wird.
Sein Vater ist Herzog Bertrand von
Toulouse. Hubertus stammt also aus
Frankreich. Am Hofe Theuderichs III.
von Burgund wird er ausgebildet. Seine
Karriere geht steil nach oben. Als Pfalz-
graf heiratet er Floribana von Löwen. So
kommt er durch die Heirat in die nördli-
cheren Gegenden. Seine Frau stirbt nach
einem Jahr im Kindbett. Dieses Un-
glück führt ihn in eine tiefe persönliche
Krise, aus der er zunächst keinen Aus-
weg findet. Erst in der Begegnung mit
der Hirschkuh und dem leuchtenden
Kreuz weiß er sich von Gott berufen.
Nach einigen Einsiedlerjahren wird er
zum Bischof von Maastricht, später von
Lüttich berufen. 

Welche Botschaft können wir aus
dem Leben eines solchen Menschen für
uns heute ziehen?

Es geht um die Erhaltung, Pflege und
auch Erneuerung der Tier- und Pflan-
zenwelt. Es geht um unseren eigenen
Lebensraum. Der Mensch ist in der
Lage, dem Lebensrecht der frei leben-
den Natur nicht nur Grenzen zu setzen,
zum Beispiel zur Bestandsregulierung
von bestimmten Tierarten, sondern Ver-
gangenheit und Gegenwart zeigen Bei-
spiele rücksichtslosen Vorgehens. Schäd-
linge, die uns bedrohen, müssen wir
bekämpfen. Aber wichtig ist: Jede
Tötung eines Tieres muss verantwortet
werden. Niemand hat das Recht, gedan-
kenlos zu töten. Hubertus lehrt uns Ehr-
furcht vor jedem Lebewesen.

Achtung vor Pflanzen und Tieren
bedeutet auch, dass wir die Lebensge-
wohnheiten und die Ansprüche von

Pflanzen und Tieren kennenlernen und
uns damit auseinandersetzen. Je mehr
wir darüber wissen, desto gezielter kön-
nen wir zum Schutz, zur Pflege und zur
Hege von Pflanzen und Tieren die rich-
tigen Maßnahmen ergreifen. Dies be-
deutet, dass jede Tierart beispielsweise
gemäß ihrer Art leben kann. Für die
Forstleute und die Jäger bedeutet dies:
das Revier in Ordnung zu halten, den
Wildbestand zu hegen und zu pflegen
und ihn auch in Grenzen zu halten, um
das ökologische Gleichgewicht nicht zu
stören, zum Beispiel kranke Tiere zur
Strecke zu bringen, eine Überpopulation
von Schwarzwild zu verhindern, dem
Rotwild einen ihm angepassten Lebens-
raum zu gestalten und vieles mehr.

Wir Jäger und Forstleute wissen: Wer
sein Wald- und Feldrevier erhalten will,
muss sich für die Natur einsetzen, muss
sich engagieren. Ich weiß, dass viele von
uns sehr viel Zeit dafür aufbringen. Wir
müssen auch darauf achten, dass das frei
lebende Wild Ruhezonen braucht, Ruhe-
zonen, damit artgerechte und ungestörte
Entfaltung wieder möglich wird.

Wir alle, ob wir Jäger sind oder nicht,
tragen heute eine große Verantwortung,
denn wir leben in einer Zeit, in der die
Natur insgesamt bedroht ist. Im Sinne
des heiligen Sankt Hubertus sind wir in
besonderer Weise Sachverwalter der
Natur. Wir alle sind dazu aufgerufen, die
uns umgebende Natur zu erhalten und
weiterzuentwickeln, ganz im Sinne der
Schöpfung, ganz im Sinne des 3.
Novembers. Lasst uns alle an diesem
Engagement teilnehmen!

Christian-Peter Foet
Dienststellenleiter Forstamt Melsungen

Klosterbrief2010.qxp:KlosterbriefVIII_RZ.qxd  17.12.2010  14:50 Uhr  Seite 23



24

Sicher, es gibt einfachere Arten, eine
Hochzeit zu feiern, aber wer möchte
nicht ein ganzes Schlossareal für die-
sen herausragenden Tag vereinnah-
men. Recht bald war klar, die Hoch-
zeit im ehemaligen Kloster und
späteren Jagdschloss des Kurfürsten
zu feiern. Das Gebäude und vor allem
der Engelsaal entsprachen unseren
Vorstellungen für dieses besondere
Ereignis. Bei allen Ideen für das Fest
war uns wichtig, mit einfachen Mit-
teln ein einzigartiges Ambiente zu
schaffen, Altes gegen Neues zu stel-
len. Und dennoch immer den Ort für

Hochzeit in Pink und andere Familienfeiern im Kloster Haydau, 
Carola Hecke & Aron Jungermann berichten über ihre Hochzeit

sich wirken zu lassen, das war die
gestalterische Vorgabe an uns selbst.
Denn alles, was umgesetzt wurde, be-
stimmten wir letztlich selbst und setz-
ten es mithilfe unserer Eltern und
Freunde um – bis ins kleinste Detail. 

Ganz im Sinne unserer Gemeinsam-
keiten wie Mode, Kunst oder der Vor-
liebe für asiatisches Essen wurden
durchgängige Elemente und Farben
ausgewählt, um den Ort wirksam zu
unterstreichen. Die dominante Farbe:
Pink. Denn Pink steht unter anderem
für Romantik, Dynamik und Kommu-
nikation. 
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Unter dem Motto „Aron küsst
Carola“ fand die Trauung im Engel-
saal statt, die vom Pianisten Tobias
Heckmann mit moderner und klassi-
scher Musik untermalt wurde. Nach
der Zeremonie pflanzten wir einen
Rosenstock im Klosterpark und führ-
ten im Anschluss die Gäste in den
Innenhof zu Sekt und Süßem – einem
„Stehcafé“ in aufgelockerter Atmo-
sphäre. Bei hochsommerlichen Tempe-
raturen verbrachten wir mit unseren
Gästen einen entspannten Tag voller
angenehmer Gespräche. 

Für das stimmige Ambiente war der
Raum „Kurfürst Moritz von Hessen“
mit Wandbannern, Orchideen und pink-
farbenen Kerzen geschmückt. Auf die
Gäste wartete ein Buffet mit thailän-

dischen Gerichten, die durch leichte,
sommerliche Weine abgerundet wur-
den. Nach dem Essen lockten Jazzklän-
ge die Gäste wieder in den Innenhof.
Die Jazzband „Jentzen, Groh, Som-
merfeld Trio“ aus Kassel sorgte in die-
ser lauen Sommernacht für eine
großartige Stimmung. Neben unzähli-
gen Kerzen wurde der Innenhof  mit
pinkenfarbenen Scheinwerfern be-
leuchtet. Auch die Außenfassade des
Klosters erstrahlte an diesem Abend in
einer Illumination in Pink. Die Gäste
nutzten die Gelegenheit für einen
nächtlichen Spaziergang im Park und
nahmen später das außergewöhnliche
Erscheinungsbild des Klosters als Ein-
druck mit nach Hause.

Carola Hecke und 
Aron Jungermann
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Die Pflanzaktion im Klostergarten, 
obere Westterrasse, am 30. Oktober war
ein voller Erfolg. Mit 13 ehrenamtlichen
Helfern konnten wir bei strahlendem
Sonnenschein die 200 Hainbuchen-
pflanzen und die acht kegelförmigen
Eiben gut in die Erde bringen.

Die Mitarbeiter der Gemeinde Mor-
schen, mit Axel Horchler als Gemein-
degärtner, hatten schon gute Vorarbeit
geleistet. So, dass mit Sascha Nehm,
Carmen Götz, Regina Riedel, Marthel
Möller, Axel Horchler, Hans Wörde-
mann, Wolfgang Schmelz, Frank Har-
tung, Heinz Möller, Hartmut Meyer,

Pflanzaktion im Klostergarten

Waltraut Schmelz (nicht mit auf dem
Bild: Elfrunheide Wördemann und
Hubert Böhm) alle Gewächse unter
fachlicher Anleitung von Gartenarchi-
tektin Regina Riedel gut eingepflanzt
wurden. Beim abschließenden Imbiss
waren alle zufrieden, und die obere
Westterrasse ist ihrer Fertigstellung ein
Stück näher gerückt. 

Nächstes Jahr wird die untere West-
terrasse in Angriff genommen.

Waltraut Schmelz
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Die Rosenfreunde des Klostergartens Haydau

Der Förderverein Kloster Haydau ver-
anstaltete am 29. Mai 2010 einen „Kurs
rund um die Rose“ im Klostergarten.
Das Ehepaar Margrit und Lothar Körtge
von der Baumschule Zundel unter-
richtete fachkundig über die Rosen-
pflege im Kreislauf eines Jahres. Die 
21 Teilnehmer konnten ihre Fragen stel-
len, und anhand mitgebrachter kranker
Blätter oder Äste wurde die richtige
Pflege besprochen. Es gab viele Fragen

und gute Arbeitsanleitungen für das
kommende Rosenjahr: wie zum Bei-
spiel das richtige Schneiden der Rosen,
die Überwinterung der Pflanzen sowie
die Düngung oder die Bekämpfung von
Schädlingen und Pilzerkrankungen.
Zum Abschluss ließen sich die Teilneh-
mer den „Mörscher Blechkuchen“
schmecken.

Waltraut Schmelz
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Die Stiftung Kloster Haydau, die bis-
her die Rechtsstellung einer Unter-
stiftung der Deutschen Stiftung Denk-
malschutz hatte, ist jetzt eigenständige
Stiftung.

Mit Urkunde vom 21. Oktober 2010
erkannte der Regierungspräsident in
Kassel „die Stiftung Kloster Haydau
mit Sitz in Morschen als rechtsfähig
an“. Damit hatte der beschwerliche
Weg durch die Instanzen ein erfolgrei-
ches Ende gefunden, auf den sich der
Jurist Martin Lüdicke, beauftragt durch
den Vorstand des Fördervereins mit sei-
nem Vorsitzenden Prof. Dr. h. c. Lud-
wig Georg Braun, bereits im Frühsom-
mer begeben hatte.

Das anerkannte „Stiftungsgeschäft“
beinhaltet als Zweck der Stiftung, „das
Kulturdenkmal Kloster Haydau in

Stiftung Kloster Haydau jetzt eigenständig

Morschen-Altmorschen instand zu hal-
ten, zu pflegen, vor Gefährdung zu schüt-
zen und wenn nötig instand zu setzen“.

Die Stiftung erhält eine Vermögens-
ausstattung von zurzeit rund 1,3 Millio-
nen Euro in Barvermögen und Wertpa-
pieren. Organe der Stiftung sind ein aus
zwei bis vier Personen bestehender
Vorstand und ein aus bis zu 15 Perso-
nen bestehender Stiftungsbeirat,
„Kuratorium“ genannt. 

Um sofort handlungsfähig zu sein,
wurden Karl Kellner und Joachim Kohl-
haas zum ersten Vorstand bestellt. Das
weitere Verfahren zur Konstituierung,
wie es in der „Verfassung der Stiftung
Kloster Haydau“ – ebenfalls Bestandteil
des Anerkennungsbescheides – geregelt
ist, musste der Vorstand nun mithilfe
von Martin Lüdicke in die Wege leiten.

Kuratorium und Vorstand von links: Klaus-Peter Kalkstein, Rainer Wittich, Karl Kellner, 
Günter Görke, Ilona Braun, Jürgen Hasheider, Joachim Kohlhaas, Winfried Becker, 
Herbert Gießler, Dr. Peer Zietz und Ullrich Goetjes.
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sitzenden und Ersten Kreisbeigeordne-
ten Winfried Becker zum Stellvertreten-
den Vorsitzenden des Kuratoriums Stif-
tung Kloster Haydau.

Als nächste Pflichtaufgaben wählte
das Kuratorium Ilona Braun als Vor-
standsmitglied, bestätigte die bestellten
Vorstandsmitglieder Karl Kellner und
Joachim Kohlhaas und bestellte einen
Wirtschaftsprüfer.

Wie es auch bei den bisherigen Kura-
toriumssitzungen gute Tradition gewor-
den war, berichteten der Vorsitzende des
Fördervereins Kloster Haydau Prof. Dr.
h. c. Ludwig Georg Braun und die Land-
schaftsplanerin Regina Riedel über die
bisherigen und weiterhin geplanten
Arbeiten zur Gestaltung der Außen- und
Gartenanlagen und deren Finanzierung.
Außerdem gab Prof. Dr. Braun einen
Situationsbericht über das Gesamtkon-
zept der Nutzung der Anlage Kloster
Haydau.

Die erste wichtige gemeinsame Ar-
beitssitzung von Fördervereinsvorstand,
Kuratorium und Stiftungsvorstand wird
im ersten Quartal des nächsten Jahres
wieder im Kloster Haydau stattfinden.

Joachim Kohlhaas
Vorstandsmitglied

Zeitnah nach Aushändigung der
Urkunde lud der Vorstand Anfang
November die bereits vom Regierungs-
präsidenten benannten sieben Kurato-
ren, weitere Anwärter für  Kuratorium
und Vorstand sowie den Vorstand des
Fördervereins zur konstituierenden Sit-
zung am 24. November ins Kloster Hay-
dau ein. 

Unter der Leitung durch Vorstand
Joachim Kohlhaas wurden zu den
bereits benannten Kuratoriumsmitglie-
dern, Jürgen Hasheider, Herbert Gießler,
Ullrich Goetjes, Katharina Thiersch, Dr.
Peer Zietz, vom Förderverein vorge-
schlagen: als Vertreter des Landesamtes
für Denkmalpflege Prof. Dr. Gerd Weiß
und als Vertreter der Deutschen Stiftung
Denkmalschutz Prof. Dr. Klaus Trouet.
Als weitere Kuratoren hinzugewählt
wur den auf Vorschlag des Förderver-
eins: Winfried Becker, Klaus-Peter
Kalk stein, Dr. Jörg Kullmann, Rainer
Wittich, als Vertreter der Gemeinde
Morschen Günter Görke und für die
Deutsche Stiftung Denkmalschutz Prof.
Dr. Gottfried Kiesow und Dipl.-Ing.
Wolfgang Zimpel.

Nach dieser Konstituierung wählten
die Kuratoren als erste Amtshandlung
Landrat i. R. Jürgen Hasheider zum Vor-
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Die überlieferte historische Struktur der
Gartenanlage von Haydau entstammt
nicht der Zeit des 1527 im Zuge der
Reformation in Hessen aufgelösten,
ehemaligen Zisterzienserinnen-Klosters
Heydau, sondern der Epoche seines
Umbaus zum landgräflichen Lust-
schloss unter Landgraf Moritz dem
Gelehrten in den Jahren 1606 bis 1619
und seiner weiteren Um- und Ausgestal-
tung in den Jahren 1696 bis 1699 unter
Landgraf Carl, der die Gärten der italie-
nischen Renaissance – insbesondere
Frascatis – auf Reisen studierte, und sei-
ner Frau Amalie. In die Zeit der Stiftung
und Gründung des Klosters um die Mit-
te des 13. Jahrhunderts reichen aber sehr
wahrscheinlich noch wesentliche Ab-
schnitte der nördlichen, nordwestlichen
und südwestlichen äußeren Umfas-
sungsmauer zurück, in deren stumpfem
Winkel gegenüber der Mittelachse des
West- oder Fürstenflügels des nunmehr
Renaissance-Schlosses sehr wahr-
scheinlich schon Moritz vor fast 400
Jahren die heute noch bestehende große
Linde pflanzen ließ. 

Die noch erhalten gebliebenen Ele-
mente dieses Schlossgartens des 17.
Jahrhunderts, die Terrassenmauern,
Treppenanlagen, „Wasserkünste“ mit
„Grotte“ und das überlieferte System
der Wege-Achsen, bedingen nach dem
Urteil des Gartenhistorikers Clemens
Alexander Wimmer aus Berlin wegen
der Seltenheit eines solchen noch
erhaltenen Bestandes der Zeit die

„nationale Bedeutung“ des Gartens. Im
hessischen Staatsarchiv Marburg über-
lieferte Listen von Pflanzenlieferungen
und Inventarlisten der Pflanzen und
Gehölze, die bei jedem Wechsel des
zuständigen Gärtners in landgräflichen
Diensten angefertigt wurden, sowie
Listen oder Rechnungen von Obst, das
im 18. Jahrhundert in Körben per Fracht
auf dem Fuldafloß an verschiedene
Adlige in Kassel geliefert wurde,
ermöglichen uns noch heute ein Bild
von der Vielfalt an Zierpflanzen und
Obstgehölzen, mit denen der Garten in
Heydau ausgestattet war.

Wie wir aus der Literatur, Berichten
und der Malerei der Zeit wissen, dien-
ten solche Gärten nicht nur als „Lust-
gärten“ zur Erbauung der Fürsten, ihres
Hofstaates und ihrer oft an den „Fürs-
tenlagern“ auf dem Lande teilnehmen-
den Gäste, sondern auch der Beliefe-
rung der landgräflichen Tafel, an
welcher zur Zeit des Landgrafen Moritz
eine sehr große Zahl von Mitgliedern
des Hofstaates oder landgräflicher
Beamter aus dem Adel teilnahm, und
auch der Erzielung von Einnahmen
durch Verkauf von Produkten. Dabei
wurde großer Wert darauf gelegt, vor
allem auswärtigen Gästen rare Beson-
derheiten an Zierpflanzen und Früch-
ten bieten zu können. Welche Rolle vor
allem die Früchte bei fürstlichen Tafeln
spielten, wird in der Darstellung von
Kredenzen in der Malerei des 17. Jahr-
hunderts deutlich.

Die Wiederherstellung der historischen Gartenanlage des ehemaligen
Klosters und Schlosses Heydau – Stand und Ausblick

Klosterbrief2010.qxp:KlosterbriefVIII_RZ.qxd  17.12.2010  14:50 Uhr  Seite 30



ren Gartendenkmals angenommen hat
und dass so viele Menschen in Mor-
schen und der Region bereit sind, durch
Spenden und auch durch geduldigen,
praktischen Einsatz an dieser Aufgabe
mitzuwirken – zugleich aber auch eine
große Chance, den Ort für die Men-
schen der Region und auswärtige Besu-
cher noch anziehender zu machen.
Dabei ist es Ziel dieses Vorhabens, nicht
nur die überlieferten baulichen Anlagen
wie Mauern und Treppen und das histo-
rische Wegenetz instand zu setzen oder
nach dem überlieferten historischen
Gartenplan wieder anzulegen, sondern
auch Art und Vielfalt der historischen
Gehölz- und Pflanzen-Ausstattung in
ihrem historischen Charakter, soweit im
Rahmen heutiger Gegebenheiten nach
den historischen Quellen möglich, wie-
der zur Erscheinung zu bringen. Diesem
Konzept entspricht zum Beispiel die
Anpflanzung der Pyramiden-Eiben in
der Rabatte auf der oberen Westterrasse
entlang der Stützmauer, zwischen denen
jeweils ein Rosenstrauch vorgesehen ist,
sowie unterschiedliche, zu verschiede-
nen Jahreszeiten blühende Blumen und
Stauden. Nach der Fertigstellung der
Stützmauer wurden wiederum mit
ehrenamtlichem Einsatz am letzten
Oktoberwochenende dieses Jahres die
restlichen Pyramiden-Eiben und 200
Hainbuchen zur Einfassung der Obst-
wiesen in die Erde gebracht. Im Früh-
jahr 2011 erfolgt die Bepflanzung der
Rabatte mit Stauden.

Wie bereits in den Klosterbriefen
2007 und 2009 berichtet, konnte bis
2007 mithilfe des Poliers Horst Hast,

31

Wie wir aus der archivalischen Über-
lieferung wissen, gab es im Garten Hey-
dau nicht nur eine Vielfalt im 17. und 18.
Jahrhundert seltener Blumen, die vor-
zeigen zu können man stolz war, son-
dern auch eine sehr große Vielfalt an
Obstgehölzen und Weinstöcken, die teils
an Spalieren vor den Terrassenstützmau-
ern der oberen West- und Südterrasse
gezogen wurden, wo die in den Mauern
gespeicherte Sonnenwärme sie beson-
ders gut gedeihen ließ. Zwischen ihnen
auf den Rabatten am Fuß der Mauern
und in den Zierbeeten des „Lustgartens“
vor dem Südflügel muss man sich wohl
die unterschiedlichsten, in den histori-
schen Bestandslisten aufgeführten
„raren“ Blumen vorstellen.

Es ist ein großer Glücksfall, dass sich
der Förderverein Kloster Haydau e. V.
der Wiederherstellung dieses besonde-

Stillleben von Flegel aus der Zeit um 1600 mit
Darstellung von Obst und Gebäck auf einer 
Kredenz – aus der alten Pinakothek München.
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der Firma Franke und Ein-Euro-Kräften
unter Anleitung des Dozenten und
Restaurators im Maurerhandwerk,
Bernhard Gaul aus Fulda, für
dessen Honorar Mittel der
Denkmalpflege bereitge-
stellt wurden, ein gutes
Stück der westlichen
äußeren Garten-
mauer instand
gesetzt werden,
dann bis zum
Sommer 2010 in
mehreren Bauab-
schnitten die Terras-
senmauer der West-
terrasse mit ihren
Treppenanlagen und ein
Stück der südlichen Ter-
rassenmauer an deren südlichs-
ter Treppe, um dort ein Treppengelän-
der anbringen zu können. Auch das
Wasser an der Grotte fließt wieder.
Schon im Jahr 2005 waren mithilfe von
Fördermitteln der EU die Wege, das
Rondell und die Rasenkarrees der obe-
ren Westterrasse neu angelegt und mit
Spenden und großem Arbeitseinsatz
vieler Menschen aus Morschen und der
Region unter der Leitung der Garten-
planerin Regina Riedel aus Kassel die
Hainbuchen des Laubenganges und der
Hecken um die Rasenkarrees ge-
pflanzt worden, die inzwischen unter
der Pflege von Axel Horchler und Mit-
hilfe der Praktikantinnen der ijgd im
Kloster prächtig gediehen sind. Das
Rondell, umrahmt von den Laubengän-
gen, bietet bereits einen schönen
Außenraum für sommerliche Konzerte,

Tanzveranstaltungen und Aufführun-
gen. 2007 wurden dann die Heckenkar-
rees mit jungen Obstsorten bepflanzt,
die seither von dem Pomologen Jan
Bade mit alten Obstsorten-Reisern ver-
edelt wurden und noch beschnitten
werden. Sie trugen im Sommer 2010
erste Früchte. 

Nach langen Bemühungen der Gar-
tenplanerin, der Gemeinde und mit
Unterstützung von Prof. Dr. h. c. Lud-
wig Georg Braun war nun im Spätsom-
mer 2010 eine weitere Förderung aus
EU-Mitteln für die Wiederherstellung
der äußeren Gartenmauer in ihrem süd-

Undatierter Gartenplan des 18. Jahrhunderts 
(Staatliche Kunstsammlung Kassel, 
Grafische Abteilung Sig. MARB. Dep. II Nr. 259).
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westlichen Abschnitt und des westli-
chen Teils der südlichen Mauer sowie
für die Rekonstruktion des unteren
West-Parterres der Gartenanlage zu
erlangen. So konnte im Herbst endlich
nach vorausgegangenen Vorbereitun-
gen die Ausschreibung der Arbeiten an
den Mauern erfolgen. Die Form der
öffentlichen Ausschreibung erbrachte
günstige Angebote qualifizierter Fir-
men und endlich die Vergabe der
Arbeiten Anfang November dieses Jah-
res. In dieser fortgeschrittenen Jahres-
zeit und beginnenden Frostperiode
können nunmehr nur noch die Vorar-
beiten für die Mauerinstandsetzung
und Teil-Rekonstruktion – wie die

Dokumentation des Bestandes, Entfer-
nung von Bewuchs und Wurzeln im
Mauerwerk, Abbau gelockerter Mauer-
kronen und Sicherung labiler Mauer-
werksteile sowie die Herstellung der
Fundamente für einen neu zu errichten-
den Mauerabschnitt auf der Südseite –
ausgeführt werden, da als für das histo-
rische Mauerwerk und Sandsteinmate-
rial verträgliche Mauer- und Fug-Mör-
tel nur natürliche hydraulische
Kalkmörtel (keine Ze-mente) infrage
kommen. Im Frühjahr 2011 sollen
dann die Arbeiten zur Wiederherstel-
lung der durch Witterung und Bewuchs
geschädigten Mauern, insbesondere
der Mauerkronen, die Verlegung des
Einfahrt-Tores im südlichen Mauerab-
schnitt entsprechend der Rekonstrukti-
on der Wege-Achse parallel zum Fuß
der westlichen Terrassenstützmauer
und die Errichtung eines neuen Mauer-
abschnittes anstelle des bisherigen
Tores in Angriff genommen werden.
Die abschließende Endverfugung
schließlich ist – im Sinne der Dauer-
haftigkeit der Maßnahmen – erst im
Jahr 2012 vorgesehen, damit der in
großem Umfang neu einzubringende
Mauer- und Verfüllmörtel ausreichend
austrocknen und aushärten kann, bevor
die abschließende Verfugung erfolgt.

Die nordwestliche Mauerecke im
Bereich der 400-jährigen Linde, in
deren Umfeld mit besonderer Behut-
samkeit gearbeitet werden musste,
konnte noch vor Herbstbeginn 2010
mit bis dahin verfügbaren Ein-Euro-
Kräften unter Leitung von Horst Hast
instand gesetzt werden. Die Instandset-
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zung der südlichen Terrassenstützmau-
er in ihrem westlichen Abschnitt ist als
weitere Maßnahme unter Führung von
Horst Hast und Betreuung von Bern-
hard Gaul für den Sommer 2011 ange-
dacht.

Zur Wiederherstellung des histori-
schen Gartens im Bereich des unteren
westlichen Gartenparterres kann im
Jahr 2011 zunächst mit der Anlage des
mittleren Feldes begonnen werden.
Nach dem überlieferten Gartenplan des
späten 18. Jahrhunderts, welcher der
Originalanlage weitgehend entspricht,
ist in der Mitte des Wegekreuzes dieses
Feldes ein Baumrondell dargestellt, das
mit Linden bepflanzt werden soll. Die-
ses Baumrondell wird in Zukunft einen
weiteren besonderen Aufenthaltsbe-
reich des Gartens bilden – wiederum
auch grünen Freiraum für vielerlei Ver-
anstaltungen und Abschirmung der
westlich gelegenen Großbauten von
Raiffeisen und der ehemaligen Milch-
werke Bebra für den Blick von der obe-
ren Westterrasse. In den Rasenkarrees
um das Lindenrondell ist – wie auf der
oberen Westterrasse – die Anpflanzung
mit Obstbäumen und deren Veredelung
mit alten Sorten vorgesehen. Der
Bereich nördlich des Mittelfeldes wird
zunächst noch für die Baustellenein-
richtung zum Hotelneubau, der Bereich
südlich davon für die Baustellenein-
richtung und Materiallagerung zu den
Arbeiten an den Mauern benötigt. Die
Anlage dieser beiden Bereiche wird
voraussichtlich 2012 in Angriff ge-
nommen. 

Für die Bepflanzung der Rabatte am

Fuß der Stützmauer zwischen oberer
Westterrasse und dem neu anzulegen-
den westlichen Parterre ist entspre-
chend dem nach der Überlieferung zu
rekonstruierenden historischen Kon-
zept eine Mischung aus Spalierobst
(Wein, Birnen und andere), verschiede-
nen Rosen und anderen Zierpflanzen
angestrebt, ebenso, wenn möglich, auf
der Rabatte am Fuß der südlichen Ter-
rassenmauer. 

Sicher wird die Verwirklichung die-
ses Konzeptes – auch mithilfe von
Spendern einzelner Pflanzen – noch
einige Jahre benötigen, kann aber den
Erlebnisreichtum des Gartens für
Erwachsene und Kinder noch einmal
um ein Vielfaches steigern, wenn sich
die Menschen in Morschen und der
Region dieses besonderen Gartens wei-
terhin so liebevoll wie bisher anneh-
men. Für alle bisherige, aufopfernde
Zuwendung sei Ihnen allen herzlich
gedankt.

Katharina Thiersch

Klosterbrief2010.qxp:KlosterbriefVIII_RZ.qxd  17.12.2010  14:50 Uhr  Seite 34



35

In der Geschichte der Gärten spielten
gesellschaftliche Veränderungen, For-
schung und Wissenschaft sowie der
jeweilige Zeitgeschmack eine Rolle,
die sich auf Gestaltung und Pflanzen-
auswahl unmittelbar auswirkte. Die
Entwicklung vom Klostergarten zum
Schlossgarten hinterließ in Haydau
Spuren aus verschiedenen Epochen, die
von Katharina Thiersch im Klosterbrief
schon mehrfach beschrieben wurden.
Mit der Neuanlage des Gartens werden
und wurden nun auch Schritt für 
Schritt die Pflanzen ausgewählt, die 
der Zeit entsprechend bekannt waren.

Die Pflanzenauswahl war vor den
großen Eroberungen, Handels- und
Forschungsreisen des 18. und 19. Jahr-
hunderts in Europa noch sehr gering.
Beispielsweise waren im Mittelalter
nur zwei gartenwürdige Rosen be-
kannt, Rosa alba und Rosa gallica. Die-
se Rosen waren weiß und purpurrot.
Bis ins späte 19. Jahrhundert gab es
keine zinnoberroten Rosen. Wenn rote
Rosen auf Gemälden auftauchten, han-
delte es sich um Idealvorstellungen der
damaligen Zeit. Im 16. und 17. Jahr-
hundert konnte man die bekannten
Rosen auf nur elf Sorten eingrenzen.
Ähnlich verhält es sich mit anderen
Zier- und Nutzpflanzen. Ihre Artenviel-
falt nahm erst zu, als Forscher und
Botaniker Samen, Zwiebeln und Pflan-
zen außerhalb Europas sammelten und
einführten. Zuerst fanden die leicht zu
transportierenden (Zier-)Zwiebeln ih-
ren Weg in die europäischen Gärten. In

Holland gipfelte die Tulpen-Mode
1635 in einem Spekulationsrausch mit
einer eigenen Tulpenbörse. Gleichsam
fanden durch Samenanzucht leicht zu
vermehrende ein- und zweijährige Blu-
men eine Verbreitung. Es folgten die
Pflanzen, die robust genug waren, lange
Schiffsreisen zu überstehen. Sie wurden
oft in eigens dafür gebauten Orangerien
weiterkultiviert. Die neu entdeckten
Pflanzen gelangten meist über Frank-
reich, England oder Holland nach Mittel-
europa. Bis sie als Zierpflanzen in den
Hof- und Schlossgärten Verbreitung fan-
den, vergingen oft noch Jahrzehnte.

In Haydau sind die Pflanzenbestände
seit dem Jahr 1696 dokumentiert. Es
überrascht nicht, dass auch in den Inven-
tarlisten der Haydauer Gärtner bestimm-
te Pflanzen in großen Mengen gelistet
wurden, andere als Raritäten in Einzel-
stücken erwähnt werden. Zum Beispiel
werden 1696 bereits 400 Dulipane
(Tulpen) und Hiacinthen (Hyazinthen)
gezählt, 1701 ist schon von 7000 Hya-
zinthen, Tulpen, Krokussen und Schach-
brettblumen die Rede. Goldlack, damals
als Gelbe Viole bezeichnet, wurde in
einer Stückzahl von 160 aufgeführt.
Wohingegen eine Strohblume und die
Vorläuferin unserer heutigen Sonnen-
blume, die um 1600 als Neuheit aus
Amerika eingeführt wurde, 1701 mit nur
einem Stück inventarisiert sind. Neben
den vielfältigen Zwiebelpflanzen waren
größere Mengen Nelken verschiedenster
Arten aufgeführt (200 gefüllte Graßblu-
men allerhand Cuclern und 100 Kathäu-

Die Pflanzen im Schlossgarten Haydau
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sernelken). Sie erfreuten sich wegen
ihres starken Duftes in der damaligen
Zeit großer Beliebtheit und waren 1671
schon mit 100 Sorten bekannt. 

Obwohl uns heute die Listen der
Archive Aufschluss über die Haydauer
Pflanzenbestände geben, liegen nur
vage Zeugnisse der Orte der Anpflan-
zung vor. Die Neugestaltung der Gar-
tenpflanzung basiert daher zum Teil auf
Interpretationen und muss auf die
Möglichkeiten einer öffentlichen Anla-
ge reagieren. Beispielsweise zierten in
den Sommermonaten Kübelpflanzen
aus der Orangerie die Mauerkronen
zwischen den Terrassen. Die Neuge-
staltung sieht stattdessen schmale, 80
Zentimeter breite Rabatten vor, die
auch ein Stilmittel des Barockgartens
waren. Sie geben uns Raum, das
Repertoire der Blumen der Landgräfin-
nen und ihrer Gärtner zu zeigen, und
schaffen einen Sicherheitsabstand zu
den darunterliegenden Gartenflächen.

Blumenbeete des Barockgartens –
Ausgangssituation
Bei der Anlage der Blumenrabatten be-
ziehen wir uns auf die Gärtnerlisten
von 1696 bis 1701. Ergänzend wird auf
Forschungen der Einführungszeit be-
stimmter Pflanzen nach Mitteleuropa
zurückgegriffen. Die Pflanzenanord-
nung basiert auf den Gestaltungsprinzi-
pien von Antoine Joseph Dezaillier
d’Argenville, der in seinem damals
weitverbreiteten Buch „La théorie et la
pratique du jardinage“ (erste Ausgabe
1709) die gängige Praxis zusammen-
fasste.

Durch unsere heutigen Rahmenbe-
dingungen wird das Spektrum der
möglichen Pflanzen noch einmal ein-
geschränkt. Bei der Pflanzenauswahl
muss auf Langlebigkeit und Robustheit
geachtet werden, da nicht, wie in fürst-
lichen Gärten, jede abgeblühte Staude
sofort geschnitten werden kann. Auch
die pflegeintensive Bepflanzung mit
einjährigen Blumen ist in Haydau nicht
umsetzbar. Obwohl einjährige Som-
merblumen gern verwendet wurden,
um Lücken in der Staudenblüte zu
überbrücken, denn viele unserer be-
liebten Spätsommer- und Herbstblüher
wie Phlox, Sonnenhut, Astern oder
Dahlien waren zu Anfang des 18. Jahr-
hunderts noch nicht verbreitet. Eine
weitere Herausforderung stellt die Ein-
fassung der Beete dar. In der Barock-
zeit war es üblich, die Blumenrabatten
mit dem niedrigen Buxus sempervirens
„Suffruticosa“ zu umpflanzen. Seit
einigen Jahren werden die Pflanzen
von Pilzen und Milben geschädigt,
sodass in Fachkreisen von Neupflan-
zungen in Gärten mit vorhandenen
Buchsbaumbeständen abgeraten wird.
Besonders betroffen sind sonnenexpo-
nierte Lagen, wie es auf der Westterras-
se der Fall wäre. Aus diesen benannten
Faktoren resultiert nun das Konzept für
die Rabatte zwischen Oberer und Unte-
rer Westterrasse.

Rabatte der Westterrasse
Die Rabatte wird zunächst mit einer
rahmengebenden Struktur bepflanzt. In
einem Rhythmus von etwa vier Metern
werden Pyramiden-Eiben gesetzt, die
in der Höhe von einem Meter gehalten
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werden. Dazwischen werden jeweils
eine Rosa gallica „Tuscany“ und eine
Rosa alba „Maxima“ gepflanzt. Zur
Einfassung zwischen Beet und Weg
wird auf einen Vorläufer der Buchsrah-
mung zurückgegriffen, den Ysop. Er
wird gesät und in den nächsten Jahren
auf 15 bis 20 Zentimeter Höhe ge-
schnitten. In den Beeten werden die
Blumen-Zwiebeln in der damals übli-
chen Reihenpflanzung gesteckt, unter
anderem, um sie bei Pflegearbeiten
nicht zu beschädigen. Als Zwiebeln
werden verschiedene Narzissen, die
damals beliebten gestreiften Tulpen,
Hyazinthen, Kaiserkronen und Hasen-
glöckchen ausgewählt. Vor der Mauer
werden Schwertlilien, Goldlack und
Maiglöckchen verwendet. Dazwischen
bilden Schlüsselblumen und Aurikel
einen weiteren Frühjahrsaspekt. Im
Frühsommer und Sommer soll sich die
große Anzahl der gelisteten Nelken
auch in den Beeten wiederfinden. Für
den Sommerflor werden außerdem
Kombinationen von blauem Eisenhut
und der roten Brennenden Liebe sowie
Glockenblumen, Fingerhut und Sca-
biosen, die eher als Raritäten geführt
wurden, gepflanzt.

Nachdem 2010 die 24 Pyramiden-
Eiben als Strukturelemente gepflanzt
wurden, wird vor der Staudenpflan-
zung der Boden verbessert. Im Früh-
ling erfolgt eine Langzeitdüngung aus
Hornspänen, und in die obere Boden-
schicht wird Humus eingearbeitet.
Danach erfolgen die Staudenpflanzun-
gen. Im frühen Herbst werden schließ-
lich die Zwiebeln gesteckt, die 2012
ihre volle Pracht entfalten werden.
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Als eines der ältesten (wenn nicht gar
der frühesten und einzigen), nahezu
unverändert erhaltenen Bauwerke des
Typus der barocken Orangerie in
Deutschland wurde die Orangerie in
Haydau zwischen 1695 und 1697 unter
der Bauherrschaft der Gemahlin des
Landgrafen Karl (1654–1730), Marie
Amalie von Hessen-Kassel (1653–
1711), und der Leitung des Kasseler
Baumeisters Johann Conrad Giesler
(und nicht Paul du Ry, wie oft fälsch-
licherweise angenommen) erbaut. 

Dem stark französisch beeinflussten
Architekten Giesler werden inzwischen
auch das Orangerieschloss in Kassel und
die Orangerie am Karlshof in Wabern
zugeschrieben. 

Für den Haustypus der Orangerie als
Pflanzen-Überwinterungshaus entwickel-
ten sich ab dem frühen 18. Jahrhundert
gewisse Regeln zur Bauausführung. Da
die Pflanzen im Winter nur wenig Wär-
me benötigen, jedoch in ausreichendem
Maße Licht und Luft, wurden Orangeri-
en als massive Häuser errichtet, die sich
mit großen Fenstern meist nach Süden
öffnen. Große Tore gestatteten das Ein-
und Ausbringen der Pflanzen. Hingegen
hielt man die Nordseite bis auf wenige
Lüftungsöffnungen geschlossen. Den
Fußboden im Inneren führte man so
aus, dass Gießwasser versickern konnte.
Mithilfe von Einzelöfen oder einer
Kanalheizung wurden die Pflanzenräu-
me temperiert. Auf dem Dachboden
wurden Blumenzwiebeln, Samen, gärt-
nerisches Gerät gelagert.

Die Haydauer Orangerie war ent-
sprechend diesen Regeln erbaut wor-
den. Darüber hinaus war augenschein-
lich keine Nutzung zum Wohnen oder
festlichen Beisammensein vorgesehen,
abgesehen davon, dass dieser repräsen-
tative Baukörper natürlich durchaus
eine festliche Kulisse abgab. 

38

Die Orangerie der ehemaligen Domänenanlage Kloster Haydau

Übersichtsplan, Lage der Orangerie an 
der Gesamtanlage.

Orangerie-Bestand, Schnitt durch den Saal 
und den Heizgang.
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An die nördliche Schmalseite der
Orangerie ist das zeitgleich errichtete
Herrenhaus angebaut, während ihre
westliche Front den Abschluss des un-
teren Lustgartens bildet, der ebenfalls
aus der Zeit des Orangeriebaus stammt. 

Der breit gelagerte eingeschossige
Bau mit Walmdach überrascht an der
Gartenseite mit einer anspruchsvollen
Arkaden-Architektur, die mit einfachs-
ten Mitteln – Wechsel zwischen Putz
und Sandstein, Modellierung durch das
Licht auf vertieften und erhabenen
Flächen – ins Werk gesetzt ist. 

Die auf hohem Sandsteinsockel ste-
henden Pilaster tragen Arkadenbögen,
auf deren glatten Schlusssteinen das
hohe Gebälk aufliegt. Die Pilaster-Arka-
tur scheint dem eigentlichen Baukörper
nur vorgelegt zu sein. In der glatten hin-
teren Wandschicht sitzen die Fenster, die
mit ihrer Fußlinie und dem Kämpfer die
Höhe der Pilaster aufnehmen.

Auf der Ostseite des Orangeriesaa-
les ist ein Heizgang mit Pultdach bis
zur Höhe des Gesimses angebaut. 

Im Innern wurde der Orangeriesaal
mehrfach zu verschiedenen Nutzungs-
zwecken umgebaut und zuletzt mit
einer Querwand unterteilt. Im Grund-
riss sind jedoch der Saal nach Westen
und der rückwärtige Heizgang erhalten. 

Der Bestand, oder besser die Samm-
lung einer Orangerie, umfasste eine
große Anzahl von Gewächsen (Kalt-
hauspflanzen), unter denen die Zitrus-
pflanzen zwar die populärsten, aber bei
Weitem nicht die einzigen waren.

In Deutschland lassen sich Zitrus-
früchte, unter denen die Pomeranze die
beliebteste war, spätestens seit dem 16.
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Jahrhundert nachweisen, während sie
in Italien bereits heimisch waren. Die
Früchte dienten als Genuss- und Heil-
mittel, und die immergrünen, stark duf-
tenden Pflanzen besaßen eine hohe
Anziehungskraft.

An Höfen und in Bürgerhäusern ent-
standen im Absolutismus des 17. Jahr-
hunderts, analog zu den Kunst- und
Wunderkammern, umfangreiche Zi-
trussammlungen, die den Winter in heiz-
baren Orangerien überlebten. Symbo-
lisch hatte der Besitzer gleich Herkules
die goldenen Äpfel trotz unüberwind-
licher Hindernisse aus dem Garten der
Götter in seinen Besitz gebracht und sie
entgegen den Gesetzen der Natur in kal-
ten Gefilden am Leben erhalten.

Diese Sammlungen waren sowohl
Zeugnis der göttlichen Schöpfung als
auch Beweis für die Förderung der
naturkundlichen Forschung durch die
Fürsten. Von größter Bedeutung für das
Selbstverständnis des Herrschers war
jedoch die botanische Besonderheit des
immergrünen Laubes und des gleich-
zeitigen Blühens und Fruchtens. Diese
fehlende Winterruhe wurde als Symbol
für das ewige Leben angesehen, somit
war die fürstliche Zitrussammlung
Sinnbild für die Unsterblichkeit des
Herrscherhauses. 

In Haydau hat Johann Conrad Gies-
ler zu einem frühen Zeitpunkt in sehr
klarer und künstlerisch qualitätvoller
Form die Bauprinzipien einer Orange-
rie ausformuliert, um die in jener Zeit
sowohl theoretisch (Architektur- und
Gartentraktate) als auch praktisch noch
gerungen wurde.
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des angebaut. Insbesondere der Sanitär-
trakt wird künftig vom Herrenhaus mit-
genutzt werden. Vorgesehen ist die
Nutzung der Orangerie ab Sommer
2011. 

Michael Kreter,
Architekt

Ausblick
Derzeit werden die Orangerie und das
Herrenhaus umfangreich instand ge-
setzt, einhergehend mit der Sanierung
zur Umnutzung des Wirtschaftsflügels
des Domänengeländes zum Seminar-
zentrum der B. Braun Medical AG.

Vor etwa einem Jahr ist die Orange-
rie in den Besitz der B. Braun Medical
AG übergewechselt. Dennoch bleibt
die Orangerie auch nach der Instandset-
zung das von der Gemeinde Morschen
verwaltete Dorfgemeinschaftshaus.

Im Zuge der Sanierungsmaßnahmen
werden auch ein Küchen- und ein
Sanitärtrakt an der Ostseite des Gebäu-

Orangerie Haydau, Bauzustand 2009.

Teile entnommen aus: Simone Balsam: Orange-
rien im Spannungsfeld zwischen Architektur
und Natur. Studien zur Typologie am Beispiel
hessischer Orangerien. Phil. Diss., Marburg,
1989, und Arbeitskreis Orangerien e.V., Pots-
dam
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Wir begrüßen unsere neuen Mitglieder:

Karl Heß, Niedernhausen

Pro Region Mittleres Fuldatal, Alheim

Dr. Jörg Kullmann, Spangenberg

Essecke Altmorschen,Volker Schulz 

Regina Riedel, Kassel

Marianne Schmoll, Morschen

Claus Beinhauer, Morschen

Frank Susdorf, Alheim

Holger Kiwitt, Alheim

Wir verabschieden die Mitglieder:

Brunhilde Schäfer, Morschen

Christa Löser, Darmstadt

Heingard Michels, Dortmund

Willi Ross, Melsungen

Smith & Nephew GmbH, Schenefeld

Cornelia Schäffer, Kassel

Reinhard Langanke, Malsfeld

Emil Mänz, Melsungen

Wir trauern um unser Mitglied:

Rosemarie Hucke, Montabaur

Veranstaltungen 2010 an Tagen

Tagungen, Seminare, Sitzungen 315

Feiern (Privat/Vereine/Kirchengemeinde) 10

Ausstellungen an 20 Tagen

Konzerte/Lesungen an 9 Tagen

Frauengespräche 4

Trauungen im Engelsaal 20

Veranstaltungen der Gemeinde 10

Führungen 16

Veranstaltungen gesamt (an 249 Tagen) 404

Für Sie da:
Unser Klosterverwalter 
Hans-Wilhelm Rode
Telefon: (0 56 64) 93 00 40
www.kloster-haydau.de

Davon u. a. die Privatfeiern:

Jubiläen: Rolf Hafer, Morschen

Hans-Dieter Fröhlich, 
Spangenberg

Walter Bernhard, Morschen

Irmtraud Schäfer-Helbing,
Melsungen

Hochzeit: Aron Jungermann, 
Hannover
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An meinem leicht herauszuhörenden
Dialekt wurde ich hier in Altmorschen
schon entlarvt – ich komme aus dem
Schwabenländle. Mein Heimatort ist die
schnuckelige Fachwerkstadt Calw, in
der auch der bekannte Dichter und
Schriftsteller Hermann Hesse geboren
wurde. Calw liegt im Nordschwarz-
wald, im Nagoldtal eingebettet, und ist
rund 30 Kilometer westlich von der
Landeshauptstadt Stuttgart entfernt. In
Calw bin ich auf das Hermann Hesse-
Gymnasium gegangen und habe seit
Juni mein Abitur in der Tasche. Bevor
ich die Schulbank oder – eher gesagt –
die Unibank wieder drücken sollte,
wollte ich ein Freiwilliges Jahr machen.
Ich entschied mich für ein sogenanntes
FJD im Kloster Haydau, das von der
Deutschen Stiftung Denkmalschutz und
den ijgd organisiert wird. Was, wie, wo?
FJD, Kloster, Stiftung und ij … was
nochmal? Ok, ich glaube, da besteht ein
wenig Erklärungsbedarf.

Was ist dieses FJD?
Die Abkürzung FJD steht für „Freiwil-
liges Jahr in der Denkmalpflege“. Es
zählt zu den Freiwilligen Sozialen Jah-
ren. Dabei ist es speziell auf das Thema
Denkmalschutz ausgerichtet. Junge
Menschen sollen innerhalb dieses Jah-
res für historische Bauten und Denk-
mäler sensibilisiert werden.

Man kennt das ja: Wenn man einen
Ausflug in eine Stadt macht, sucht man
meistens als Erstes die Altstadt auf, und
dann werden auch gleich die Fotokame-
ras ausgepackt. Sei es das Rathaus im
schönen Fachwerkstil, die monumentale
Kirche in der Nähe eines belebten
Markt platzes oder auch die kleinen Din-
ge wie eine alte Bücherei oder Apothe-
ke, die mit ihrem Baustil das Auge ent-
zücken. Alle diese Dinge bringen das
frühere Leben mit seinem Alltag, mit
seinen Modetrends in unsere Gegen-
wart. Solche Spuren aufzufinden, gefällt
den Leuten, es bewegt sie. Denn die Ge -
schichten, die die Denkmäler erzählen,
können auch immer unsere Geschichten
sein und unsere Wurzeln wiedergeben.

So müssen aber auch diese Zeugnis-
se unserer Vergangenheit gepflegt wer-
den. Auf sie muss aufmerksam gemacht
werden. Denn allein das Betrachten von
Denkmälern hilft nicht, den Glanz und
den besonderen Charme, die sie ver-
sprühen, auch für die nächsten 50 Jahre
aufrechtzuerhalten.

Auch junge Menschen sollen sich
mit dem Thema Denkmalpflege befas-
sen. In einem FJD sammeln die Teilneh-
mer Eindrücke, was in dem Begriff
Denkmalpflege alles drinsteckt.

Carmen Götz, Praktikantin im Kloster Haydau, 
stellt sich vor:

Vom Laugenweck’ zur Ahlen Worscht
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Wie ist das Ganze organisiert?
Die Deutsche Stiftung Denkmalschutz
hat das „Freiwillige Jahr in der Denk-
malpflege“ ins Leben gerufen. Die
Stiftung hat zwei Aufgaben: Sie möch-
te zum einen einzigartige Kulturdenk-
mäler bewahren und unterstützt Bau-
projekte, Sanierungen, Restaurationen
und Ähnliches. Zum anderen macht sie
die Öffentlichkeit mit Publikationen,
Ausstellungen, Schul- und Jugendpro-
jekten, Fortbildungen und noch mit
vielem mehr auf unsere vielfältige Kul-
turlandschaft aufmerksam. Bei so
einem Aufwand ist es verständlich,
dass die Stiftung die Koordination des
Freiwilligen Jahres nicht auch noch in
die Hand nehmen kann. So kooperiert
sie mit den ijgd – den internationalen
Jugendgemeinschaftsdiensten. Diese
Organisation koordiniert Freiwillige
Jahre schon seit mehr als 60 Jahren. Sie
ist Träger des FSJ (Freiwilliges Sozia-
les Jahr), des FÖJ (Freiwilliges Ökolo-
gisches Jahr) und meines FJD. Sie sind
für die ganze Regelung des Jahres
zuständig. Sie helfen bei der Vermitt-
lung der Bewerber in geprüfte Einsatz-
stellen, betreuen und beraten die Teil-
nehmer.
Wie sieht die Arbeit der Teilnehmer aus?
Denkmalpflege umfasst handwerk-
liche, administrative und wissenschaft-
liche Arbeit. Je nach Neigungen und
Vorlieben suchen sich die Teilnehmer
eine Einsatzstelle aus, in der sie ein
Jahr verbringen möchten. Zu den Ein-
satzstellen gehören zum Beispiel
· Museen, wissenschaftliche und 

kulturelle Einrichtungen
· Architektur- und Planungsbüros

· Handwerksbetriebe (unter anderem 
Zimmerer, Stuckateure, Lehmbauer, 
Steinmetze, Maurer)

· Restauratoren.
In den Einsatzstellen werden die Frei-

willigen  in den beruflichen Alltag einge-
spannt. Wie in einer Ausbildung gibt es
auch Unterrichtseinheiten. In Seminaren
lernen die Teilnehmer mehr über Kunst-
und Kulturgeschichte. Aber auch hand-
werklich dürfen sich die Freiwilligen aus-
toben. Sie wenden alte Handwerkstech-
niken wie zum Beispiel Schmieden,
Stuckarbeiten, Lehmbau an.

So wird den Teilnehmern ein umfas-
sendes Programm mit Theorie und Pra-
xis in diesem Jahr angeboten. Nicht nur
die berufliche Orientierung und der
Lerneffekt spielen hier eine Rolle. Das
Jahr gibt den jungen Menschen die
Möglichkeit, auch neue Kontakte zu
knüpfen, Freundschaften zu schließen,
selbstständiger im Leben zu stehen und
Neues zu entdecken.

Für Kultur- und Geschichtsinteres-
sierte und handwerklich geschickte
Leute ist das FJD sehr empfehlenswert,
und auch ich konnte da nicht Nein
sagen. Ich habe mich ebenfalls für das
Jahr entschlossen und habe mir das
Kloster Haydau als meine Einsatzstelle
ausgesucht. Ein Besuch im Kloster ist
sehr lohnenswert, denn es ist nicht nur
ein schön anzusehendes Gebäude, in
ihm steckt viel Leben.
Was ist das Kloster Haydau?
Das am besten erhaltene Zisterziense-
rinnenkloster Hessens befindet sich hier
in Altmorschen. Dort lebten seit dem 13.
Jahrhundert Nonnen, welche die Worte
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„ora et labora!“ sehr ernst nahmen.
Fleißig waren sie: Sie pflegten Kranke
und Alte, pflanzten Heilkräuter an, ko-
pierten Bibeltexte, unterrichteten Kna-
ben und waren auch im Weinanbau kun-
dig. Nach der Reformation mussten die
Nonnen das Kloster verlassen, und die
Landgrafen von Hessen nisteten sich
dort ein. Sie wandelten das Kloster,
ohne die Baustruktur des Gebäudes völ-
lig zu verändern, in ein privates Schlöss-
chen um, wo sie es sich gut gehen
ließen. Eine Parkanlage durfte natürlich
nicht fehlen, und so bekam das ehema-
lige Kloster einen großzügigen und
romantischen Park vor die Tür. Bis in die
Neuzeit wurde das Gebäude vielfältig
genutzt.

Im 19. Jahrhundert war es eine Staats-
domäne geworden. Darunter versteht
man ein Staatsgut, das auf die landwirt-
schaftliche Benutzung ausgerichtet ist.
So wurden das Klostergebäude und der
umliegende Wirtschaftshof für gewerb-
liche Zwecke genutzt. Das Kloster
bekam auch den Zweiten Weltkrieg mit
– Kriegsgefangene und später Heimat-
vertriebene aus dem Osten kamen dar-
in unter. Im Laufe der Zeit wurde das
Bauwerk zunehmend dem Verfall
preisgegeben.

Wäre es in den 1980er-Jahren nicht
saniert und restauriert worden, wären
damit auch viele Geschichten, die das
Kloster erzählen kann, verloren gegan-
gen. Doch mit viel Engagement der
Gemeinde Altmorschen, des Landes
Hessen und der Deutschen Stiftung
Denkmalschutz gehen in dem Gebäude
wieder viele Leute ein und aus wie in
früheren Zeiten. Heute wird das Kloster

vor allem als Seminar- und Tagungsstät-
te genutzt. Seminarteilnehmer können
sich hier zurückziehen und in einer
angenehmen und ruhigen Atmosphäre
diskutieren und arbeiten. Das Kloster ist
in der Umgebung auch zu einem kultu-
rellen Mittelpunkt geworden – Konzer-
te, Theaterstücke, Ausstellungen, Vor-
träge und vieles mehr locken die
Besucher ins Kloster Haydau.
Wie sieht meine Arbeit im Kloster aus?
In den ersten zwei Monaten meines
Praktikums habe ich mich über das
Kloster und seine Geschichte infor-
miert. Während der Recherchearbeit
und meinen kleinen Spaziergängen
durch das Gebäude schöpfte ich einige
Ideen, wie ich eine Führung gestalten
könnte. Nächstes Jahr darf auch ich
Führungen übernehmen. So viel möch-
te ich aus meinem Führungskonzept
schon mal verraten: Ich habe nicht vor,
nur einen schön anzuhörenden Vortrag
zu halten. Ich möchte den Besuchern
das Lebensgefühl der Menschen, die
das Kloster nutzten, vermitteln. Wie
ich das gestalte, seht selbst :-).

Neben meinem Führungskonzept,
das ich zurzeit ausarbeite, habe ich mir
noch weitere Projekte vorgenommen,
die ich mir selbst ausgedacht habe. Bei
einem Rundgang durch das Kloster fiel
mir auf, dass einige Räume einer Land-
grafenpersönlichkeit gewidmet sind.
Neben den Türen sind Schilder ange-
bracht. Dort stehen die Namen bekann-
ter hessischer Landgrafen, zum Bei-
spiel ist ein kleiner Seminarraum
Landgraf Philipp dem Großmütigen
gewidmet. Ich habe mich dabei gefragt,
ob Besucher und Gäste mit diesen
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Namen überhaupt etwas anfangen kön-
nen. So recherchierte ich über die hes-
sischen Landgrafen, und ich merkte,
dass sich hinter diesen Namen interes-
sante Personen verstecken, die Hessen
sehr geprägt haben. Allein Philipp der
Großmütige hat eine sehr spannende
Biografie zu bieten – Einsatz für die
Reformation, Widerstand gegen den
Kaiser, Bau von Hospitälern, Verbesse-
rung des Schulwesens, aber auch die
politisch verhängnisvolle Doppelehe
sind Handlungen und Erlebnisse aus
seinem Leben.

Auf Infotafeln, eine DIN-A4-Seite
umfassend, möchte ich den Besuchern
die Biografie der Landgrafen näher-
bringen. Für die Erstellung der Infota-
feln müssen Texte ausgearbeitet wer-
den, die ein Besucher gern liest und
sich nicht bei den ersten zwei Zeilen
wieder umdreht und geht. Dann müs-
sen auch die Infotafeln interessant
gestaltet werden – Bildmaterial, an-
sprechender Hintergrund etc., um das
Auge nicht zu langweilen.

Was ich für nächstes Jahr noch vor-
habe, ist, einen Fachvortrag zu halten.
Im Kloster finden des Öfteren Vorträge
statt. Auch darin möchte ich mich versu-
chen. Ein großer Bestandteil meiner
Arbeit liegt in der Öffentlichkeitsarbeit.
Ich lege aber auch Hand an im Kräuter-
garten und im Park, die ebenfalls
gepflegt werden müssen. Des Weiteren
unterstütze ich den Klosterverwalter
Herrn Rode bei Seminaren und Tagun-
gen. Es soll den Seminarteilnehmern
schließlich an nichts fehlen. In der Win-
terzeit, wenn auch im Kloster Ruhe ein-
kehrt, darf ich mich dem Archiv wid-

men und Ordnung darin schaffen. Hand-
werklich soll ich aber auch noch zum
Einsatz kommen. Mit einem Restaura-
tor werde ich Wand- und Bodenbe-
schichtungen wieder auf Vordermann
bringen. Kurz gesagt: An Arbeit soll es
mir nicht fehlen!

Das Kloster zeigt mir, wie vielfältig
allein nur ein Gebäude sein und von
wie vielen Perspektiven man es
betrachten und aufarbeiten kann. Die
Instandsetzungen und die Pflege des
Gebäudes und des Parks sind notwen-
dig, um den Zauber des Klosters für
viele Jahre noch beibehalten zu kön-
nen. Ohne Öffentlichkeitsarbeit kann
aber das Kloster nicht mit Leben
gefüllt werden. Die historische und
wissenschaftliche Arbeit ist dafür eine
wichtige Grundlage. Um viele Leute
auf das Kloster aufmerksam zu
machen, bedarf es zudem einer gut
funktionierenden Verwaltung. Mit
einem guten Service und einem vielfäl-
tigen Kulturprogramm sollen Gäste
und Besucher in das Kloster gelockt
werden. Wissenschaft, Administration
und Handwerk sind somit vereint und
bedingen sich gegenseitig. In meinem
Freiwilligen Jahr habe ich die Gelegen-
heit, diese Facetten im Klosterbetrieb
kennenzulernen, worauf ich mich sehr
freue.

So werden die Altmörscher des
Öfteren das Schwabenmädel im Klos-
ter und in Altmorschen antreffen. Und
für ein Schwätzle bin ich übrigens
immer zu haben.

Carmen Götz
Praktikantin Kloster Haydau
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HNA 9.9.2010

HNA 27.4.2010

HNA 19.1.2010

HNA 18.10.2010

HNA 9.11.2010

HNA 4.11.2010

HNA 25.9.2010
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HNA 13.9.2010

HNA 13.9.2010

HNA 7.9.2010
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HNA 31.8.2010

HNA 30.8.2010

HNA 27.8.2010

Heimat-Nachrichten
27.8.2010

HNA 31.8.2010
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HNA 29.6.2010

HNA 24.6.2010

HNA 3.6.2010

HNA 28.6.2010

HNA 22.6.2010

HNA 29.6.2010

HNA 28.6.2010
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HNA 8.9.2010

HNA 31.8.2010

HNA 19.8.2010

HNA 12.8.2010
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HNA 18.8.2010

HNA 27.10.2010

HNA 3./4.6.2010

HNA 7.9.2010

HNA 16.8.2010
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HNA 23.8.2010

HNA 25.10.2010

HNA 14./15.8.2010

HNA 14.6.2010
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HNA 11.5.2010

HNA 24.11.2010

HNA 31.8.2010

HNA 29.12.2010

HNA 2.12.2010
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HNA 1.11.2010
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HNA 5.8.2010

HNA 5.8.2010

HNA 5./6.6.2010

HNA 5.8.2010

HNA 19.10.2010

HNA 5.8.2010
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HNA 27.8.2010
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Kreisanzeiger
23.5.2010

Heimat-Nachrichten
19.5.2010

HNA 30.3.2010
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HNA 7.12.2010

HNA 29.9.2010

HNA 4.5.2010

HNA 3.12.2010
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